
Daniel Perathoner
Raumabgrenzung



Du bist nicht allein, niemals, nirgends
Videoperformance



Der Kern dieser Videoperformance ist die „Überwachung“. Diese wird heute

immer mehr zum zentralen und wichtigen Thema. Die Intimsphäre der Menschen

wird immer beengter. Man befindet sich in einem Zustand fast permanenter

Überwachung oder Beobachtung durch menschliche oder elektronische Augen.

Dies geschieht meist ohne dass es uns bewusst ist. Somit ist man fast immer

ein potentielles Opfer des Voyeurs Mensch. Ausgereifte Technologien erlauben

es immer tiefer in die Intimsphäre eines jeden einzudringen. Flucht oder Schutz

vor allem vor diesen elektronischen Augen scheint immer schwieriger zu werden.

Diese Videoperformance zeigt einen Versuch sich vor diesen elektronischen

Augen zu schützen. Es wird eine Grenze gezogen, eine Art Schutzwand errichtet,

zwischen der Kamera und dem Überwachten. Als der Überwachte sich dem

Auge der Kamera scheinbar entzogen hat, glaubt er, seine Intimsphäre wieder

hergestellt zu haben. Er glaubt in dem er eine Grenze zwischen sich und Kamera

gezogen hat, sich dieser entzogen zu haben und ahnt nicht das er trotzdem noch

dem elektronischen Auge ausgesetzt ist. Er ist nicht allein, niemals, nirgends.





o.T.
Installation



Die Arbeit die ich für das Thema „Raumabgrenzung“ an der Akademie der Bildenden

Künste in Nürnberg aufgebaut habe wurde von mir als Eingriff auf die Räumlichkeiten

der Akademie konzipiert. Ich habe mir anfangs Pläne von Grundrissen der gesamten

Akademiestruktur angeschaut und die Räumlichkeiten auch bewusst oft durchlaufen. Der

dominanteste Raum, und zugleich auch die wichtigste Durchlaufschleuse in dieser von

Sepp Ruff erbauten Struktur ist der lange Akademiegang der zu allen Klassen und

Werkstätten führt. Diese Hauptdurchgangsachse bei der man eine Sichtweite von Einem

zum Andern Ende der Hochschule hat, imponiert wegen seiner Länge und der klaren

Bauweise. Aber trotz dieser Bauweise die eigentlich die Klassen verbinden sollte, ist die

Klassenübergreifende Kooperation an dieser Anstallt äußerst gering, es herrscht sehr

wenig interdisziplinärer Austausch. Nach der Analyse der Räumlichkeiten und der

gesellschaftlichen Verhältnisse dieser Institution schien mir die konsequenteste Lösung

diesen Raum zu Teilen, den Gang zu Spalten. So begann ich anhand von Plänen auf

denen der Grundriss der Akademie gezeichnet war, Skizzen anzufertigen. Schon bald

stieß ich auf die geografische Mitte der Anlage, diese Mitte war ziemlich genau an einem

Pavillon, einer Klasse bündig. Nachdem ich diese Stelle genauer besichtigt hatte, entschloss

ich mich an dieser Stelle den Gang zu schließen. Da die Mitte annähernd am Pavillon

bündig war, wollte ich die Pavillonwand praktisch verlängern und zugleich den Gang

teilen bzw. verkürzen. Nachdem ich anhand von Fotos vom Gang die Wand digital

eingesetzt hatte, musste ich das Projekt genehmigen lassen. Es wurde vereinbart, dass

die Arbeit vom 30 bis zum 2 Juli 2003 stehen dürfe, diese aber vor dem traditionellen

Jahresfest der Akademie abgebaut werden müsse. Zur eigentlichen Jahresausstellung hätte

ich nur die Dokumentation der Arbeit präsentieren dürfen. Nachdem ich mich nach

geeigneten Materialien zur Ausführung der Arbeit erkundigt hatte, begann ich mit den

Projektzeichnungen. Ich wollte eine Holzkonstruktion bauen, Gipskarton Platten montieren

die anschließend verspachtelt und gestrichen werden sollten; der Gang hatte eine Größe

von ca. 295 cm x 367 cm. Die Arbeit installierte ich dann in der Zeit vom 27 bis zum

29 Juli.



Grundriss der Akademie der Bildenden Künste in Nürnberg

Eingebaute Wand



Die Arbeit war von mir bewusst als Provokation konzipiert worden, die die Strukturen

der Akademie herausfordern sollte. Ich wollte dass diejenigen die das Gebäude kennen

durch diesen Eingriff irritiert werden und der Außenstehende, der die Räumlichkeiten

nicht kennt, die Arbeit gar nicht wahrnimmt. Deshalb war es wichtig die Wand so

genau wie möglich zu bauen. Die Arbeit sollte die ganze Struktur mit einbeziehen,

der lange Gang war plötzlich nicht mehr so lang und die Sichtweite war verkürzt,

dazu kam noch dass der Gang an dieser Stelle zu war und man um den Pavillon an

dem die Wand gebaut war laufen musste um an einem oder am anderen Ende der

Akademie zu gelangen. Die geringe Kooperation der Klassen spielte auch eine Rolle,

da diese so gering ist konnte man ja  auch die Achse die alle Klassen verbindet spalten

bzw. abgrenzen. Diese Verbindung war ja eigentlich nicht nötig. Der Außenstehende

sollte die Arbeit aber nicht als Provokation auffassen, er sollte die Arbeit gar nicht

bemerken, diese einfach durchlaufen und denken dass dies Teil der Architektur sei.

Da er die sozialen Zustände der Struktur nicht kennt und darüber auch meistens nicht

informiert ist, wollte ich der Arbeit auch kein Titel geben, denn für ihn sollte es die

Arbeit nicht geben. Am Tag vor dem Jahresfest der Akademie, an dem die Arbeit

eingerissen werden sollte, entschied die Verwaltung der Akademie, doch noch die

Arbeit stehen zu lassen, auch wenn es Sicherheitsbedenken gab. Am Tag des Festes,

eine Stunde vor der Eröffnung stellte sich von Seiten der Verwaltung heraus, dass die

Sicherheitsbedenken zu groß waren und die Wand eingerissen werden müsse. Dies

löste eine Reihe von Reaktionen aus, viele verstanden diese Sicherheitsbedenken nicht

und regten sich über den Einriss sehr auf. Der Abriss wurde als Aktion im Rahmen

des Festes gestalltet, dieses Happening, von dem auch eine Videodokumentation

gemacht wurde, zog ich dann als  Teil  der Arbeit  „ohne Titel“ zum Thema

Raumabgrenzung mit ein. Während der eigentlichen Jahresausstellung war dann die

eingerissene Wand zu sehen, es wurde alles so hinterlasse wie es nach dem Abriss

ware und nicht entfernt , so dass die Arbeit  immer noch wahrnehmbar war.





Einen Preis darf man nicht wegreißen!
Die Kunst-Mauer eines Akademiepreisträgers führte zu hitzigen Debatten

Kunst soll verstören. Doch Daniel Perathoner, der am Mittwoch mit dem Preis der

Nürnberger Akademie der bildenden Künste ausgezeichnet wurde, wirbelte mit seinem

Werk mit dem harmlosen Titel »ohne Titel« gleich die ganze Lehranstalt durcheinander.

Was ihn freut und zugleich darin bestärkt, auf die Münchner Akademie zu wechseln.

Doch von vorn. Bei einem Festakt mit Klavier, auf dem schon Joseph Beuys gespielt

haben soll, und geladenen Gästen aus der Kultur- und lokalen Politikszene dankte

Akademiepräsidentin Prof. Ulla Mayer der Jury. Jede der Auszeichnungen sei »ein Gewinn,

kein Verdienst, aber ein verdienter Preis«, versuchte sie sich im Denksport, bevor sie

Carolin Chwalinski (schmückte eine Wand der Akademie mit Plastiktüten), Nadim

Vardag (mag Neonröhren und Motoren) und eben Daniel Perathoner (verkürzte den

langen Akademie-Gang durch eine neue Wand) eine Akademiepreis-Urkunde überreichte.

Die Präsidentin brauchte in ihrer Rede nur anzudeuten, dass die Wand von Daniel

Perathoner »aus Sicherheitsgründen entfernt werden muss«, da murrt es schon in der

Aula. Die Akademie sei ja sooo brav, klagt der Preisträger später, als die Pavillons bereits

gut mit Festvolk gefüllt sind. Abgemacht war, dass er seine Kunst-Wand wieder einreißt,

sobald sie von der Jury begutachtet wurde. Als die Mauer überraschend prämiert wurde,

entbrannte ein Streit zum Thema: »Man kann doch einen Preis nicht wegreißen.« Plötzlich

sei allerdings ein übermächtiger »Sicherheitsbeauftragter« aufgetaucht, »von dem ich gar

nicht wusste, dass es ihn bei uns gibt«, sagt Prof. Mayer. Aus seinem Ärger machte

Perathoner spontan eine lustige Einreiß-Aktion. Aus anderen, noch unbekannten Gründen,

so l l  e in  Bi ld  e ines  anderen  S tudenten  d ie  Fes tnacht  n ich t  über leb t  haben.





_senza_titolo_
Videoinstallation



Die Grundlage dieser Arbeit ist der Raum an sich selbst, der geschlossene Raum. Um

eine offene Raumsituation zu schaffen, um Räume zu verbinden, muss man diese

geschlossene Situation irgendwo aufbrechen. Eine Öffnung dient als räumliche Verbindung.

Das 21 Jh. kann als virtuelles Jahrhundert betrachtet werden. Durch die neuen

Errungenschaften der Technik wird die Grenze zwischen plastischer, realer Welt und

virtueller, digitaler Welt immer kleiner. In der Videoinstallation _senza_titolo_ wird eine

Verbindung von einem realen Raum zu einem zweiten virtuellen Raum geschaffen, dabei

kann dieser zweite virtuelle Raum entsprechend der Umgebung in der die Videoprojektion

installiert ist variabel sein. Der Ursprung dieser Arbeit war eine Performace, in der eine

Öffnung barrikadiert bzw. zugebrettert wurde. Das Video ist aber keine Dokumentation

der Performance, sondern ein Modul. Derjenige der die Performance ausgeführt hat ist

auf der Projektion nicht zu sehen, man sieht bloß wie ein Brett nach dem Anderen die

Öffnung versperrt. Das Zubrettern ist dabei in den Raum in dem sich der Betrachter

befindet laut zu hören. Die Audiokomponente wird zur eigentlichen Skulptur im realen

Raum. Die Öffnung, bzw. der zweite Raum und das optische Verschließen dieser spielt

sich auf einer zweidimensionalen Ebene ab und ist nicht real. Bei dem Modul kann der

virtuelle, zweite Raum immer der direkten Umgebung angepasst werden. Das Modul

kann so immer ortsbezogen eingesetzt werden





Mauer
Fotografie



Diese in München an einem anonymen Gebäude fotografierte Gebäudefassade

muss vor längerer Zeit räumliche Öffnungen bzw. Fenster gehabt haben. Diese

offene Situation, diese Verbindung zur Außenwelt wurde eines Tage mit Beton

und Backsteinen zugemauert. Damit hat der dahinter liegende Raum die

Verbindung zur Außenwelt auf dieser Seite verloren, die Räumlichkeit wurde

stark verändert. Die Fassade hat damit aber einen total neuen Charakter

gewonnen, sie ist glatter und grafischer geworden. Dies wurde dann auch

entsprechend von Sprühern ver wendet . Von e iner  dre idimensionalen

Raumsituation welche hauptsächlich durch die Öffnungen gegeben wurde,

entstand eine beinahe zweidimensionale Situation. Und die räumlich offene

Sitution wurde abgegrenzt. zBei der Aufnahme handelt es sich um eine 15 min.

Langzeitbelichtung welche Nachts gemacht wurde. Es wurde ein 120 x 50 cm

C-Print gemacht und auf 4 mm Alu Dibond aufgezogen.





Hi Society
Aktion



Hi Socie ty  (Par t  I . )  -  Maximil l ians t r. 2  München -  20 .12.2005

Bei der ersten Vernissage von Hi Society war nicht eine Ausstellung im

traditionellen Sinne zu sehen, sondern viel  mehr ein Opening des

Projektraumes. Es gab eine musikalische Performance einer Künstlerin, und

normaler Barbetrieb mit Musik. Der Abend wurde schick aufgezogen,

sämtliche an dem Projekt beteidigten Künstler waren sehr elegant gekleidet.

Die  h isoc ie ty  Themat ik  wurde  an  d iesem Abend aufgefaßt  und

wiedergegeben. Um diese Thematik noch mehr auf die Spitze zu treiben,

habe ich an diesem Abend zwei Türsteher engagiert. Diese hatten die

Auf gabe , d i e  Besuc he r  von  de r  un te ren  E ingangs tü r  b i s  zum

Ausstellungsraum zu begleiten. Diesen die Türen zu öffnen und sie nach

oben zu belgleiten. Auf diese Art fühlte sich der Besucher, als sei er etwas

besonderes, sein Selbstwertgefühl stieg an. Jeder wurde gleich behandelt,

in diesem Sinne wurde die Gesellschaftssplittung die in vielen Clubs und

Veranstalltungen stattfindet neutralisiert. Für den Besucher war es  eine

ungewohnte Situation zu einer Ausstellungseröffnung begleitet zu werden.

Der Türsteher wurde eingesetzt um dieses Hi Society Konzept auf die

Spitze zu treiben, es gab aber kein Auswahlverfahren sondern jeder wurde

gleich behandelt. Das Projekt sollte nicht eine offensichtliche Kritik an das

Prominentengeschehen sein, sondern subtil damit umgehen. Es wurde nicht

eine offensichtliche Kritik ausgeübt, sondern vielmehr versucht mit diesem

Umstand so umzugehen, dass man es aufnimmt und zuspitzt. Es wurde

auch keine Kunst im traditionellen Sinne gezeigt sondern vielmehr ein

Opening gemacht. Mit dem Türsteherprojekt habe ich versucht den Besucher

als Teil des Abends bzw. der Arbeit zu intergrieren und thematisieren,

indem ich die Rahmenbedingungen berücksichtigt und eingesetzt habe.





H i  S o c i e t y  ( Pa r t  I I . )  -  M a x i m i l l i a n s t r.  2  M ü n c h e n  -  1 1 . 0 1 . 2 0 0 6

Am zweiten Eröffnungsabend des Hi Society Projekts, wurde wieder ein Türsteher

eingesetzt, aber auf eine anderen Art und Weise als am ersten Abend. Er stand

nicht an der unteren Eingangstür bei der man das Gebäude betretet, sondern an

einer Tür innerhalb des Gebäudes die direkt zum Ausstellungsraum führte. Die

Ausstellungseröffnung war für 19 Uhr festgelegt. Die Besucher mussten aber eine

halbe Stunde warten bis sie eingelassen wurden. Nachdem diese eine halbe Stunde

gewartet hatten, wurden sie in kleinen Gruppen, welche vom Türsteher sortiert

wurden eingelassen. Es wurde wieder die hisociety Thematik aufgegriffen, diesmal

aber nicht im Sinne, dass man den Besucher aufwertet, sondern diesen abwertet.

Dabei wurde dies nicht nach dem normalen Auswahlkriterien die sonst bestehen

gemacht, sondern diese umgedreht und vorher die weniger schicken Leute

vorbeigelassen. Alle mussten anfangs eine halbe Stunde lang warten. Letztendlich

waren es so um die 50 Personen die vor der Tür warteten. An diesem Abend wurde

wieder mit dem Rahmenbedingungen in denen das Ganze stattfand gearbeitet.

Das Promigeschehen wurde aufgegriffen, aber in einer etwas aggressiveren Art

und Weise als am ersten Abend wiedergegeben.Die Leute die dann später kamen,

mussten warten bis jemand die Ausstellung verlies bzw. sie mussten auch eine Zeit

lang warten bis sie überhaupt eingelassen wurden.





H i  S o c i e t y  ( Pa r t  I I I . )  -  M a x i m i l l i a n s t r.  2  M ü n c h e n  -  1 8 . 0 1 . 2 0 0 6

Am dritten Eröffnungsabend des Hi Society Projekts, wurde kein Türsteher

eingesetzt. Die Eingangstür zum Ausstellungsraum wurde zusätzlich beleuchtet

um diese noch mehr zu betonen. Wo das letzte mal der Besucher noch eine halbe

Stunde lang warten musste, war diesmal die Tür offen und beleuchtet.Der

Ausstellungsbesucher musste diese nur betreten, und wurde von niemanden

begleitet, begutachtet oder aufgehalten. Der Ort, wo an den beiden anderen

Ausstellungseröffnungen noch durch die Anwesenheit von Türstehern Bedingungen

gestellt wurden, steht jetzt als Grenze da, die es nicht mehr gibt. Ohne die

Anwesenheit des Türstehers wirkte dieser Ort als sei er verlassen, man merkte die

Leere. Da man von den vorherigen Vernissagen gewohnt war, dass jemand an

diesen Türen stand, war es diesmal seltsam diesen Ort zu betreten ohne dass

jemand da stand. Der Eingang hat an diesem Abend nur mehr seine eigentliche

Aufgabe als Eingang und nicht wie in den zwei vorhergehenden Eröffnungen als

Gesellschaftssieb bzw. Gesellschaftsgrenze erfüllt. Das Hi Society Konzept an

sich wurde so aufgehoben, denn jeder war völlig frei zu entscheiden was er machen

wollte, er wurde dabei nicht begleitet, auch nicht aufgehalten und auch nicht von

jemanden begutachtet.




